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Vorwort

Notwendig ist das Neue für das Überleben von Individuen und Gesell-
schaften unter sich verändernden Bedingungen. Doch die Innovation, der
Wandel, das schöpferische Denken und Tun werden nicht nur zur
Abwendung der Not gesucht und herbeigeführt. In den westlichen Indus-
trienationen werden sie so hoch geschätzt, dass sie häufig genug schon um
ihrer selbst willen erstrebenswert und alle Mühen lohnend erscheinen.

Wie man Neues schaffen, es einführen und schließlich innerhalb einer
Gesellschaft verbreiten kann, dazu gibt es aus psychologischer, kunstwis-
senschaftlicher und soziologischer Perspektive zahlreiche Untersuchungen
und manche Ratgeber für die Praxis. Aus im engeren Sinne kommunika-
tionswissenschaftlicher Sicht allerdings liegt nicht eine ernsthafte Untersu-
chung dazu vor. In diese Lücke tritt die vorliegende, bereits 2002
abgeschlossene Studie, und zwar mit einem dezidiert grundlagentheore-
tischen Anspruch. Auf beeindruckende und überzeugende Weise gelingt
Tatjana Pawlowski dabei ein eigenständiger und innovativer Beitrag zur
Kommunikationswissenschaft: Mit sprachphilosophischen und kommu-
nikationstheoretischen Argumenten wird die Frage nach den Bedingun-
gen der Möglichkeit kreativer Kommunikation auf neue Füße gestellt;
und von der neugewonnenen Position aus wird eine Theorie entworfen,
die die Wirksamkeit der bekanntesten Kreativitätstechniken und innova-
tionsfördernden Strategien ebenso erklären kann, wie sie als Grundlage für
die Entwicklung neuer Verfahren zur Förderung von Kreativität und zur
Herbeiführung von Innovationen zu dienen vermag.

Tatjana Pawlowski hat sich den Weg zu ihrer Theorie geebnet durch
zwei mutige Vorentscheidungen, mit denen sie sich zugleich absetzt von
den ›herrschenden Meinungen‹ auf ihrem Arbeitsgebiet: 

Zum einen verwirft sie den Vorschlag, das Neue aus wissenssoziologi-
scher Perspektive als das gesellschaftlich Neue zu begreifen, um statt des-
sen das als das Neue zu bestimmen, was, von Individuen initiiert, bislang
noch nicht subjektive Wirklichkeit war, so dass letztlich allein diese Indi-
viduen darüber Auskunft geben können, »ob etwas neu ist oder nicht«.



Vorwort

6 Dies führt folgerichtig zu der Festlegung, dass mit »neu« allein »eine kom-
munizierbare Veränderung (d.h. Umordnung oder Erweiterung) einer
individuellen Welttheorie in ihren Konstrukten« gemeint ist. 

Zum anderen umgeht sie die von Noam Chomsky ausgehende linguis-
tische Diskussion über regelgeleitete und regelverändernde sprachliche
Kreativität mit ihrer extrakommunikativen Betrachtungsweise, indem sie
sich statt dessen der Beantwortung der Frage widmet, unter welchen
besonderen Bedingungen es zu kreativer Kommunikation kommt, das
heißt zu einer Kommunikation, die Neues hervorbringt oder zumindest
seine Hervorbringung fördert. Vollständig gegeben und vereint sieht
Tatjana Pawlowski diese Bedingungen für kreative Kommunikation im
Idealtypus der Ironikerin, wie er von Richard Rorty entworfen worden ist.

Ebenfalls der gründlichen Beschäftigung mit Rortys pragmatistischer
Philosophie, aber auch der eigenen antirealistischen Ausgangsposition ver-
dankt sich die eigenständige Fassung und plausible Begründung der im
übrigen traditionellen These, wonach die Metapher – hier allerdings die
Metapher im Sinne Rortys bzw. Davidsons – ein ideales Mittel für eine
kreative Kommunikation sei.

Tatjana Pawlowski hat mit der vorliegenden Untersuchung einen
gelungenen Beitrag zur Kommunikationstheorie geleistet, der aus seinen
luftigen theoretischen Höhen weit in die Praxis wichtiger kommunikativer
Felder hineinreicht. Im Grunde hat sie mit und in ihrer Studie vorgeführt,
was es heißt, heißen könnte, als Ironikerin zu schreiben: Sie hat alltags-
weltliche Gewissheiten bezüglich Sprache, Kommunikation und Selbst
aufgegeben und in dieser Haltung ihr Thema und seine Möglichkeiten
erkundet!

Essen, im Mai 2004 H. Walter Schmitz
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